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Mahatma Gandhı
Von Steftes.

Als dıe Kunde sıch verbreıtete, der ehrwürdıge 79]ährige. Greis Mahatma
Gandhıi SC1I Meuvchelmorder SCIHNEL CL  CMn He1j1mat ZU Opfer gefallen,
da horchte die I1 zivılisıerte Welt auf und nahm mıt. 11LHEGELGT Teilnahme
die Botschaft entgegen. Das CISCHE and CI WICS dem Toten fürstliche Ehren,
Politiker und Diplomaten, allen KEngland und Amerika, beeilten AA
miıt ihrer Trauerbezeugung *. Was WAar CD, Was diıe Menschen, ob Freund Cr
Feind, aufhorchen lLieß authorchen ließ mı1t Gefuühl VO  _ Wehmut und
Trauer? altdie_Sympathıe dem. konsequenten Vorkämpfer für dıe Freıiheıt un:
das Wohl SCS Volkes, em ß glühender.selbstloser Liebe SC1MN aNZCS Leben
weıihte”? alt S1C dem tragıschen Schicksal Mannes, der nach mehr

unfter Verals 50jährigen Rıngen dıe Selbständigkeit SCINECS , Landes,
schmähung aller Aäußeren Gewaltanwendung; gerade dem Augenblick durch

Bluttat hinweggerafft wurde, da die große Sehnsucht SC1HNCS5 Landes, dıe
doch ohl auch irgendwıe dıe Sehnsucht SC11HN€65 S1icarlers geWESCH SC111 mu1ß; sich
Zl erfüllen begann” Alles dieses spricht gewiß mıt be1 der Sympathie.,. mıt
dem Toten. ber vielleicht‘ War doch letztlich etwas anderes, d dem Ma--
hatma das große Interesse der Welt zuwandte Eıs WarTr der gewaltige Versuch
dieses Mannes, mıtten der waffenstarrenden modernen Welt C11L1CI völligen
Umschwung des politischen Denkens herbeizuführen näamlich der Macht und
dem Unrecht nıcht 116 gleichgerichtete außere Macht, sondern lediglıch dıe
Kraäftfte des Geistes und des religiösen Glaubens entgegenzustellen. ‚ Mochte INl

JC nach der eıgenen Stellungnahme dies als Utopie der wirklichkeitstremden
Idealismus - betrachten, der reINCH und gutgläubigen Gesinnung des Streıiters,

der nıcht zweifeln War, konnte INan C111 Maißon iINNECICTI Teil-
nahme nıcht

Mohandäs Karamschand (sandhıi wurde 1869 ProBbandar am Golf VOL
()man geboren *. Im Alter VO  > acht Jahren wurde verheıratet un begann
mıt zwolf Jahren dıe eheliche Gemeinschaft mıiıt SC1INCT JUNSCH KFrau,; d1e ihm

wesensgemälße Lebensgefährtin War Herangewachsen, wıdmete sıch
den Unıirversıitäten Bombay un London der Rechtswissenschaft Nach CL

kurzen Anwaltstätigkeıt ı Bombay. stellte' sich während der Jahre 1593—71 974
den Dıenst der ATiTINCIH indıschen Bevölkerung Sudafrikas un: suchte IN

heroischer Selbstaufopferung deren Not ZU indern. Schon damals begann CGI3
jene Grundsätze. Z betätigen, die spater SC1HCIHN Namen alle Länder [rugen.
Wiederholte Verurteilungen Zwangsarbeıit und Gefängnis erschütterten SC1+
necn W ıllen nıcht.Um den Beginn des ersten‘ Weltkrieges kehrte SCI1L1LC
Heimat zuruück. Da die Regelung der Verhältnisse 1 Indien ach dem Kriege
ıhn bıtter enttaäuschte, Iroklagxier?f ; „den aSSıVCN, gewaltlosen Wiıderstand

England, das sowohl während des Burenkrieges WIC Weltkriege
Osservatore RKRomano OM Februar 1948, Nr
Zur Kenntnıs 5SC11C5 Lebens, Wesens und ıllens dienen VO  $ allem

Aultfsätze, 1e, VO  - Romaın Rolland und Madeleine Rolland ausgewählt, 1924
unier dem Titel „ Jung-Indien“ erschienen. Vgl weıter Rolland, Mahatma
Gandhi, 1923; Die Botschaft VO Mahatma Gandhı, herausgegeben VO  w} Zakır.
Husaın und Ehrentreıch, 1924; Doke, Gandhı Suüdafrika, 1925;

Kobe, Mahatma Gandhıis Welt- un Lebensanschauun
Christlicher Glaube_ un indısches Geistesleben,- 19261 ath, Die Inder,&> 1925; Fr. Heiler,
1934, PAaSSım.; UuC1ano0o Magrinı, Im ndien Brahmas un Gandhis,
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unterstutzt Eir. forderte auf ZUT Verweigerung VO  - Gehorsam und Steuer-
zahlung, ZU1 Nichtbeteiligung ahlen, Regıerung, Mıiılıtärdıienst Uun:
offentlichen Amtern aller Art,; ZU Boykott englischer Gerichte und Schulen.
Au: cd1e remden Fabrıkwaren sollten - abgelehnt werden; Stelle der Indu-
strıe sollte wıieder die handwerkliche. He1lımarbeiıt treten. DIies Rückkehr
ZUTF alten einfachen. Lebensart der Vergangenheıit unter Ausschlufßß des Aikoho-
lismus erschien Gandhı als C111 geeıgnetes Mittel, den volksiremden FEinfluß
auszuschalten un: der. durch dıe Einfuhr VO Maschinen eingetretenen teil-
WEISCH Verarmung steuern. eın jel War dabe1ı dıe polıtısche und wirtschait-
lıche Selbständigkeit des Landes, dıe iıhrerseıts wıeder die Erhaltung indischer
Geistesart und Fröm?r;igkeit sıchern sollte 3. Be1l dem VOoO  b Gandhi organısıerten
Wiıderstande am TO mancher Zugestandnısse seıtens der Regierung DCHE:
den Willen des Mahatma gelegentlich taätlıchen Ausschreitungen, _ nament-
lıch November 19921 Bombay, als der englische Kronprinz große
Keaise durch Indien antfirat die Kluft zwischen olk und Reglerung A über-
brücken, ferner Februar 1922 111 Chauri Chaura, Polizeibeamte ermordet
wurden (xandhı über dıese Gewalttaten entsetiz verhängte über sıch <elbst C111

längeres strenges Fasten Auch das nationalen Kampfe erreıchte zeitweilige PE
sammengehen VO Mohammedanern und Hındus löste sıch iınfolge der NDECI1CIN

Gegensätze *. Gandhı wurde VOr das Gericht gestellt. Obwohl WECSCH SC1INECETr

Überzeugung VOon den Rıchtern mıt Hochachtung behandelt, wurde sechs
Jahren Gefängni1s verurteilt, jedoch nach ZLAWEC1 Jahren Haft, die ° voarbildlich
Lrug, begnadıgt. Er ZOß sıch jetzt zunachst‘ VO polıtıschen Leben mehr un!:
mehr zurück, verzıchtete auf den Wiıderstand un wıdmete S1C] relıg10sen und
sozialen Aufgaben inmıtten SC11HC5>S Volkes In SCHLICT klösterlichen Gemeinschait

Sabarmatı be1ı Ahmedabad suchte durch Interpretation heiliger Texte
relig1ös-„sıttliche Vertiefung durchzuführen.: In der Überzeugung, dais ZUT Ret-
tung Indiens 1INC NECUC Erziehung notwendig SCH, grundete C WIC Jagore
Santiniketan, 110 Hochschule der „Poesie‘. 111 hmedabat dıe Universitat der
„Heiligkeit“, Ashram Il Ort der Zucht) Diie Lehrer dieser Hochschule sınd
tolgende Gelübde gebunden: IHHE Jlügen, uch nıcht ZUuU Wohle des Vater-
landes, dem Bösen und der Gewalt 11UT miıt Liebe begegnen, uch mıt
der Ehefrau 1U reinste Beziehungen unterhalten, auf die nıcht unbedingt
notwendiıigen Lebensmiuittel verzichten, die Verwendung VOo  ‚} nıcht nötıgen
Gegenständen als Diebstahl betrachten, sıch staändig des Überflusses
entaußern. Dazu kommt das Gebot, den Geist freizuhalten VOon jedweder Furcht,
auch VOrT Könıgen und Völkern. Angestrebt ırd 1iNC volle nationale Einheıit
auf religiöser Basıs (Magrınıi; ÜLE In sozıaler Hinsıcht kämpfte Gandhı

die Kinderehe, dıe schmachvolle Behandlung der itwen un:
bemühte sıch Besserung der Lage aller Untercrückten un Kastenlosen.
Die Kasteneinteilung 1e6 C gelten 111 Hinbick auf dıe Vielfalt der Kignungen,
Kräfte un Berufe, wollte ber jede Verachtung und Knechtung VO den Parias
fernhalten, Ul  3 diese Millionen armster enschen bewußten Vollgliedern
SEINES Volkes machen *. Seiner 5Sympathıe mıt den Ausgestoßenen- gab

Er erklärte,dadurch besonderen Ausdruck, dafß C1IN Pariıakind _adoptierte.
verlange für sich: nach keiner Wiedergeburt, sollteS1e€ ihmaber bevorstehen,

S! wünsche CI, unter den Unberührbaren wiıeder erstehen, ihre Erniedri-

Vg N Ganzen Magrıin1, Im Indıen Brahmas un Gandhıis, 143,
161, 169, 176, 207

Väth, Die Inder, 265
Rolland und Rolland, Jung-Indıen, 348; Magrıin1, 106 1
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Bn und ihre Leiden mıiıt ;a träé‘en 6 Als die oolitischen Ver£ältnissc
sıch immer noch nıcht ıin der VOonNn iıhm erwarteten Weise gestalteten, rı1e.abermals zum passiıven Widerstand aut. Auch jetzt nahm er _ dıe sıch daraus
ergebenden Fölgen willig und geduldig auf sich Dabei erlebte den Schmerz;daß nicht nur sehr viele seiner Landsleute seinen Standpunkt und seine. Metho-den nicht billigten, sondern daß sogar die Parıas, für die :er sich schr Bmüht hatte, zeitweise von ihm abrückten, weiıl S1e sıch VOnNn ıhm verratenglaubten. Nun hat sıch inzwischen, nıcht zuletzt in Auswirkung des zweıtenWeltkrieges, die Sıtuation gestaltet, dafi dıie VON Grandhı so heilß erstrebte
Selbstverwaltung nach vielen Schwierigkeiten un Verhandlungen, denen
Gandhı teilweise persönlıch beteligt war, verwirkhicht wurde. Das ‚äußere jel
se1nes Ringens Wäar 1Iso weıthın erfüllt, als der Tod ıhn unerwartet. abberief.
Im Innern allerdings,; der relig1ös-ethischen un soz1alen Reform harrte se1-
NCr noch-eine Fülle alter; noch nicht gelöster, sowie.mıit der Umgestaltung desLandes zusammenhängender neuer. Aufgaben.

Welches. waren 188988 die geıistigen, ‚;eiigiös—ethischen 1Kräfte, -von N denen
dieser Mann Jebte, un!: Aaus denen er seıne Stärke bezog” urch se1ine KElternstand er der Jainareligion nahe, d  1e, {wa mıt dem Buddhismus fast gleich-zeıtig entstehend, wie dıieser um den Gedanken der Erlösung kreist, dabei ein
besonderes Gewicht- legt auf Askese und das Gesetz der ahımsa. E keine Ge=
walt anzuwenden). Selbst ‚ bekannte “S1C| Gandhı zum Hın du 15 un
ehnte es grundsätzlich ‚ab, -als. Christ betrachtet Zzu werden, TOLZ der vielenBerührungen mit dem Christentum, die sıch bei ım finden €eIn hinduistischesGlaubensbekenntms  E kommt Vor —gllem_ jn) folgenden Punkten zum Ausdruck:hält fest an den h Schriften seines kes, an Veden. und Vedanta; überdiessind_ihm, gemäß dem hinduisfisch {1V1Sm1}s und einer  A Toleranz  A h1

Bücher sowohl der. Avesta WI1€e der auch 18 Er wi gleich-zeitig‘ in der N qd1f olgé von Bufldi:[zi shna wı Von ed undJesus stehen; denn alle, sSo meint er, pfedigt’en. dasselbe:. Wahrh nd Liebe
Jesus ist {ür iıhn 1nNne hohe OÖffenbarung Gottes, aber nicht die einzige. Er stelltıhn oft mıt Buddha zusammen Jesu Tod gılt ıhm nur als eın menschlich-heroischer Akt Er halt fest den Avataras PE den staändıgen Inkarnationen
der Gottheit), der Kastenordnung mıt der bereits angegebenen Einschränkung,an Karma und Samsara. Er trıtt CIn für die Verehrung der ole, weil sie _ derSammlung dıenen können. Er schätzt geschlechtliche Enthaltsamkeit als Wegzur Vollkommenheit. ' Er bekennt sich  zur Heilighaltung und Verehrung _ derKuh, weil sıe ıhm wWIı1ıe seinen Volksgenossen ein Symbol un Repräsentantdes untermenschlichen‘ Lebens ist, das allein schon mit Rücksicht auf die Seg-
lenwanderung mit Ehrfurcht zu behandeln ist, und demgegenüber das Gesetz derAhimsa volle Geltung hat. Im !(u‚lt_ der K1£h* kommt für ihn die große Liebe Zallem Lebendigen zum Ausdruck wie das Gebot des Mitleides mit jeder Krea-tur Gandhi sieht darin- eın große Geschenk Indiens‘ an dıe _ Welt DerGrundsatz „NoN violence bedeutet für ihn den inz1ıg sicheren Weg zu wahrerGotteserkenntnis und di
ıstıscher Sıitte gemaß wur Voraussetzung echt r‘éligiösen_ Verha ns 10 Hindu-

n ohde se;i?jx Lgid1iiam ve}‘br;hnt‘,160  V‚Sc‚tt;aiffie_s”:‚ Mahd(ma . é?‘?;d}?i S  Z  ghhg und. ihre Leiden _mit 1imen zu träéen° ‘A‘l‘s‘ dié‚pol„itisdnen Ver$ältnissc  sich immer noch nicht in der von ihm erwarteten Weisegestalteten, rief er  abermals zum passiven Widerstand auf. Auch jetzt nahm er die sich daraus  ergebenden Foölgen willig und geduldig auf sich. Dabei erlebte er den Schmerz;  daß nicht nur sehr viele seiner Landsleute seinen Standpunkt und seine Metho-  den nicht billigten, sondern daß sogar die Parias, für die ‚er sich so sehr. ge-  müht hatte, zeitweise von ihm abrückten, weil sie sich von ihm verraten  glaubten. Nun hat sich inzwischen, nicht zuletzt in Auswirkung des zweiten  Weltkrieges, die Situation so gestaltet, daß die von Gandhi so heiß erstrebte  Selbstverwaltung nach vielen Schwierigkeiten und Verhandlungen, an denen  Gandhi teilweise persönlich beteiligt war, verwirklicht wurde. 'D'as}äußere Ziel  seines Ringens war also weithin erfüllt, als der Tod ihn unerwartet_ abberief.  Im Innern allerdings, in der religiös-ethischen und sozialen Reform harrte sei-  ner noch-eine. Fülle alter, noch nicht gelöster, sowie-  n  s  "n‘xit .‘?i.‘3ir‘i Ugngégt—alt}i;ng vdes  Landes zusammenhängender neuer Aufgaben.  Welches, waren nun die geistigen, religiös-ethischen1Kräfte,-»von denen  dieser Mann lebte, und aus denen er seine Stärke bezog? Durch seine Eltern  stand er der Jainareligion nahe, die, etwa mit dem Buddhismus fast gleich-.  zeitig entstehend, wie dieser um den Gedanken der Erlösung kreist, dabei ein  besonderes Gewicht legt auf Askese und das Gesetz der ahimsa. (= keine Ge-  walt anzuwenden). Selbst bekannte sich Gandhi zum Hinduismus. und  ehnte es grundsätzlich ab, -als Christ betrachtet zu werden, trotz der vielen  Berührungen mit dem Christentum, die sich bei ihm finden?. Sein hinduistisches  G1äl}xhghsbékez%:';1tfiiq kommt vor allem in folgenden Punkten zum Ausdruck: er  hält fest an _ den hl. Schriften seines  olkes, an Veden. und Vedanta; überdies  sind ihm, gemäß dem hinduistischen Rı  *tiVi\s_\  g;ujq “ und s  Qiflér ; Tolga‘nz‚ hl.  Bücher sowohl der Avesta wie.der  o  auch  18  Er wi  gleich-  zeitig in der Nachfolge von Buddha und- K  shna wie von  ammed und  Jesus stehen; denn alle, so meint er, predigten dasselbe:. Wahrh  nd Liebe  JeSus ist für ihn eine hohe Offenbarung Gottes, aber nicht die einzige. Er stellt  ihn oft mit Buddha zusammen. Jesu Tod gilt ihm nur als ein menschlich-  heroischer Akt. Er hält fest an den Avataras (= den ständigen Inkarnationen  der Gottheit), an der Kastenordnung mit der bereits angegebenen Einschränkung,  an Karma und Samsara. Er tritt ein für die Verehrung der Idole, weil sie.der  Sammlung dienen können.. Er schätzt geschlechtliche _Enthaltsamkeit .als Weg  zur Vollkommenheit. : Er bekennt sich zur Heilighaltung und Verehrung  der  Kuh, weil sie ihm wie seinen Volksgenossen ein Symbol und Repräsentant  ‚des untermenschlichen‘ Lebens ist, das allein schon mit Rücksicht auf die See-  lenwanderung mit Ehrfurcht zu behandeln ist, und demgegenüber das Gesetz der  Ahimsa volle Geltung hat. Im Ku‚l„£*di;ijuh— kommit für ihn die große Liebe zu  allem Lebendigen zum Ausdruck wie das Gebot des Mitleides mit jeder Krea-  tur. Gandhi sieht darin ein großes Geschenk Indiens‘:an die Welt®*. Der  €  Grundsatz „non violence“  ‘ bedeutet für ihn den einzig sicheren Weg zu wahrer  Gotteserkenntnis und- di  4  .  E  z  istischer. Sitte gemäß wur  ; Voraussetzung echt religiösen „ Verhaltens %. Hindu-  n  oh  de sein Leyid;'riam\ _xi’re_';flara‘i’m‚„»F  ündete den.  I-Iolz;toß «an  V  $ L. Magrini, S. 163.  ©  —7 Heiler betont sehr stark die  minder aber auch die christlichen Ein  wirkungen, S. 57 ff..  S‘ix$düiétäéélxé Emstelluzlg / QG%£dliié,f ‚_ni„a‚{  8° Jung-Indien, S. 353.  I  ® Jung-  f 281 ff., 850, 856:  „néign,;$.— 39  S  £  :  *üpdete denI-Iplz;to N.
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minder ber auch dıe chrıstlichen Einwirkungen, 57g‘ipdüiétäsélé ‚ Einstellung ;G%Qd1ii5‚"f nicht

Jung-Indien, 353 Jung- 4 9281 a 350, 356-ED
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Ärotz der betont hindüistischen Eınstellung steht Gandhij schrstark unter
dem Einfluß neutestamentlicher Gedanken. Das gilt sowohl für
SCIN persönlıches Leben WIC für SC1171 Wiırken nach außen. Er las un kommen-
tierte E|  N die HI Schrift. Er fand ı iıhr Wegweisung, Irost-un ıcht. Im
Gefängnis S1C ıhm neben der Bhagavadgita,.. dem Kamayana un: dem
Koran C1INe Quelle der Kraft Er wollte Jesus nachfolgen, un: manche tanden
ıhn 11 SC1HCH Verhalten Christus ähnlich; ] sahen 1ı ıhm iıne Verkörperung
Christı ı Analogie den Avataras: Vishnus. Indes lehnte ab,alsHeili-
5CI betrachtet werden: Seine: Demut, AuchCII}unindischer Zug,verbot ıhm
dies 11 Besonders 111 SCINECTL Demut, Leidensfreudigkeit und Opfergesinnung
soOWwW1e SCINCFr Liebe selbst ZU. Feinde weiß sıch ausgerichtet Jesu
Beispiel;

Nicht minder deutlıch trıtt christlicher Geist ı Wirken HA ußen
dıe Erscheinung. Für den Wiıderstand beruft s1ich aufdie Berg

predigt War das stille Dulden auch schon.CIM Erbteit brahmanisch-buddhi
gtischen Geistes, das sich be1ı Gandhichristlich formte, schreitet Gandhı:;
Geiste des CÄhristentums entschieden hinaus u  er die Tradition der Väter

A

aktıver.Ta Das Bose soll Liebe un Opfer bezwungenwerden. Au
dem Feinde ist LUr mıt NNerem Wohlwollen begegnen.Er so1l durch Wahr-
heit und Güte überwunden werden. urch Leiden soll Indien fre1ı werden und
der ganzen Welt damıt rlöserdienst erweisen ! Deutlich beeinflußt Vo  }
christlichen Gedanken ist Gandhıs Verhalten - Zu _den nıedrigen Klassen und.
Klassenlosen,. denen gegenüber C Achtung und t*..ebe verlangt 1 WIC den“
Frauen; diıe in Indien auch Steis unter Mißachtung leiıden hatten; Er be-

chtet die Frau Widerspruch indischer 'Iradıition als das edilere (76E-
©  t7 eıl S1e stil] leiden und sich aufzuopfern VCTMAS und: VvVo  — Natur
u demütig un!gläubig ist Auch dıe gefallene Frau schließt Vo  s SCINET

Ehrfurcht niıcht aus 15 Erwill SIC gemäaß christlicher Anweısung durch geord-
nete Arbeit einem reinen Leben un vorbildlicher - Askese erziehen 1€.

Reich Gottes soll i Indien errichtet werden:. Unddabei kommt dem stell
vertretenden, suühnenden Leiden ! dem demütigen Gebete e1n SOo:  v

Cr«c Rolle DerganzeAktivismus Gandhis WIr: CcC1 uft hrıst iche
egungenzurückgehen. Aber WI1 SC1IH Christentum

satanıschmiıt der Haltung des Westens, dessen Kultur fuür unchriıstlıch, .
Laltıe Seiner. Lehre entsprach christlicher Forderung gemälß. 1n Leben nach
nnen un nach ‚ außen. Gandhi stand ganz Dienste se1INer Idee Irdisches

wannnıcht Macht über ıhn Wie Franziskus blieb arm bis ZUmM ode Wegen
iner tıef religiös-ethischen. Gesinnung erhielt den Ehrenbeinamen Mahatma:

große Seele.
Bei einer Bewertung. Gandhis, VO  m welcher Seıite S1C auch gC-

oOommen werden.mag; WIT: man en selbstlosen Idealismus und dıe steie Eın
zbereitschaft des ‚großen Inders restlos bewundern. - Im einzelnen werden

owohl vompolitisch-sozialen: W1€ VOIn relig1iös- ethische
ung-Indien, 71

Mt Rolland, 61
Zakir usaın un Ehrentreich,14Jüung-Indien, TL

ung--Indien, 340 ff
16 Vgl Mt 25,

Er benutzt.das BildVOoOWeizenkorn, Joh 1 24; Jung-Indien;land,; 142 8 1 Magrini, 169 f£
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InStandpunkt aus kritische Bemerkungen ıhn N  ‚Ur Geltung gebracht.
ersterer Hinsicht weıst Man daraut hın, daß iıhm häufhg AI genügende Men-
schenkenntnıs un! C1MN Verständnis für dıe polıtıschen Realitäten gefehlt habe,
dafß SC111C Methoden bei aller ıhm züugestandenen Gutgläubigkeit objektiv oft
moralisch anfechtbar SEWESCH Man tuhrt dabe1ı esonders Au{if-
forderungen ZU. Wiıderstand un! ZU Boykott, indem 11a  - betont,
dafß dıe englische Reglerung dem Liaande, das S1C] selbst noch nıcht

der Lage WAaTrT, VO  - großem Nutzen SCWESCH SCL; terner, dafßs auch 1E schr
große Mehrheıiıt der Inder dıiese RegJerung als echt bestehend anerkannt
hatte; endli<ch, da legitimere A  ıttel des Kampfes W1C Presse, Parlament USW.

ZUL Verfügung gestanden hatten 19 Auft N ale Gebiete, sagt INAIl, erlag
Gandhı Utopie, WCCIL1L versuchte, den Diegeszug der Maschine aufzuhal-
ten. Geschichtlich wirtschaftlıche Verhältnisse lielßen sıch nıcht beliebig auf C1inNn

früheres Nıyveau zurückschrauben. Vom relig1ı0öSs- sittlıchen Standorte
aAUus macht geltend, daß dıe Betonung und Konservierung des Hınduismus
durch Gandhı CeE1NECIN Nachteil fuür das and bedeute, da ecS unter ıhm nıcht D

Andererseits findetMMI gesunden naturgemäßen Entfaltung kommen könne.
MAanN, dafß (sandhı christlıchen Lehren weıthın Anerkennung un! Wirkung VCOCI-

schatft habe, sSo dafß dıeser Beziehung‘ wWw1e C111 christlicher Missionar und
Bahnbrecher betrachtenSC Diıese Jat Ghandıs kommt der christlichen Mis-

sıcher zustatten, WIC auch dıe große Toleranz Gandhıis, schr letztere auch
Verbindung mıt dem hinduistischen. Relativyvismus dem Christentum wesent-

lıche Hemmniısse ZU bereiten Verma$s.
Alles allem Indien hat (andhı C111 SCLHETI größten Sohne VCEC1L-

loren, hervorragendenRepräsentanten SCINCT Einheıt, SEINETr Volksseele,
SCINH!  CS edelsten Wollens *9 Die Welt hat radikalen Vorkämpfer des
Friedens verloren, Propheten des relıg10S--sittlichen Geistes allgeme1-
16  > Entscheidungskampfe dıe Alleinherrschaft VO Materialismus und
Macht

ESPRECHUNG
Liechtenhan, Rudolf, Dr. theol., Professor der Universität Basel,

Die urchristliche Mission. Voraussetzungen, Motive un Methoden Abhand-
lungen ZUTr Theologie des Alten und Neuen Testamentes. Herausgegeben VOl11l
Prof Dr. Eichrodt und Prot Dr Cullmann). Zürich, Zwinglı-Verlag,
1946 (94 S » Frank !8)

Diese schr Jlesenswerte Untersuchung begınnt damıt, dıe Missıon der
ots  a und Lebenswerk Jesu begründen. S1e geht VO der Frage AUS,
ob Jesus Ce1gEeENE Gemeinde grunden wollte. Dıe Frage wird bejaht, ber

werden doch Einschrankungen gemacht. Die Verheißung Petrus sol}
der überlieferten Form unecht SC1NH. ber C1N geschichtlicher Kern steck 111

5 insotern HS spatere „Parallelüberlieferung” Lk 22 31 (dem Wort
VO Gebet Jesu für Petrus) SCL1. uch die eschatologische Haltung Jesu: spreche

19 Vath, 264
Daß R gleichwohl auc! jetzt noch scharfe‘ Feınde CISCHCHN Lande

hatte, hbeweist die ungeklärte Mordtat, der C1N: erfolgloser Mordversuch durch
CIHG Bombe voraufgegangen Wa  _ Und “bleibt befürchten, daiß SEIN Lod
mannigfache Unruhen auslösen wird


